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„Damit können wir gut leben“
Nach Gespräch mit der Gemeinde: Kirchweihverein fühlt sich ernst genommen – Unterstützung zugesagt

UNTERFERRIEDEN – Das ging 
wirklich flott: In der Bürgerver-
sammlung in Unterferrieden hatten 
sich die dortigen Kirchweihburschen  
und -mädchen über die unbefriedi-
gende Situation der beiden zurück-
liegenden Kirchweihveranstaltungen 
beklagt und dabei auch die Haltung 
der Gemeinde kritisiert. Bürgermeis-
ter Heinz Meyer sah die Nöte der jun-
gen Leute und versprach ein baldiges 
Treffen, in dem das Anliegen erörtert 
und eine Lösung, mit der alle Sei-
ten leben können, angestrebt werden 
sollte. Noch im vergangenen Jahr hat 
dieses Gespräch nun stattgefunden, 
das Ergebnis stellt alle zufrieden. 

Rückblick: Mit dem Pächterwech-
sel am Gasthof Wild Mitte 2017 be-
gannen die Probleme. Auf dessen 
Gelände findet sei eh und je die Stra-
ßenkirchweih statt – mit Buden und 
kleinen Fahrgeschäften sowie der 
Verpflegung der Gäste im Gasthaus 
und im Freien, aber auch mit Tanz im 
Saal des Lokals und der Öffnung der 
Bar. Die neue Pächterfamilie konnte 
diesen Aufgaben aus verschiedenen 
Gründen weder 2017 noch 2018 nach-
kommen. Nachdem ihr Ausstieg we-
nige Tage vor Beginn der Kirchweih 
im vergangenen Jahr bekannt wurde, 
übernahmen die Kärwaleut’ kurz-
fristig in einer Hauruck-Aktion den 
Getränkeausschank. 

Der Haken bei der Sache: Die Ge-
meinde hat eine Verordnung, die 
es Vereinen oder Caterern unter-
sagt, die Bewirtung an der Kirch-
weih zu übernehmen, was ursprüng-
lich zum Schutz der ortsansässigen 
Gastwirtsleute gedacht war. Ihnen 
sollte das Kirchweihgeschäft nicht 
vermiest werden. Genau diese Vor-
schrift war im vergangenen Jahr aber 
der Grund dafür, dass der Verein der 
Kärwaburschen die Getränke und 
Snacks nicht verkaufen, sondern nur 
gegen Spenden abgeben durfte. Das 

hat die Jungs und Mädels natürlich 
nicht zufrieden gestellt, so dass sie 
auf der Bürgerversammlung der Ge-
meindespitze neben ein paar anderen 
Ungereimtheiten mit auf den Weg ga-
ben, doch mal über die Verordnung 
nachzudenken. Die werde nämlich 
dann sinnlos, so die jungen Unterfer-
riedener, wenn es gar keinen Wirt am 
Ort mehr gibt, der zu schützen wäre, 

und gleichzeitig denjenigen, die den 
Erhalt der Kirchweihtradition in die 
Hand nehmen würden, Steine in den 
Weg gelegt werden.

Die Gemeinde sah den Handlungs-
bedarf und bot den jungen Leuten 
ein Gespräch im Rathaus an, das 
noch im Dezember stattfand. Da-
rin ging es vorrangig um die Fra-
ge, wie man reagieren könne, wenn 

die Situation sich in Zukunft ähn-
lich darstellen werde, dass nämlich 
kein ortsansässiger Wirt die Verkös-
tigung der Gäste übernehmen kann, 
der Verein der Kärwaboum aber an 
die besagte gemeindliche Verord-
nung gebunden ist und eigentlich 
nichts verkaufen darf.

 In diesem Punkt kam die Gemein-
despitze mit Bürgermeister Heinz 

Meyer und Hauptamtsleiter Johannes 
Strobel den Vertretern der Unterfer-
riedener Kirchweih-Jugend, Oliver 
Wittmann und Alexander Mall, weit 
entgegen: Entschieden, wie verfah-
ren wird, wird von Fall zu Fall. Die 
Verordnung bleibt bestehen, doch 
behält sich die Verwaltung vor, dem 
Verein der Kirchweihburschen ge-
gebenenfalls freie Hand bei der Pla-
nung und Ausrichtung des traditio-
nellen Fests zu lassen. „Meldet euch 
bei uns, wir können über alles re-
den“, signalisierte man den jungen 
Leuten Flexibilität im Rathaus. 

Ein runder Erfolg
Für die ist das Ergebnis der Ver-

handlungen ein runder Erfolg. Die 
Verordnung zum Schutz der örtli-
chen Wirte bleibt bestehen, weil sie 
sinnvoll ist. Sollte es aber keinen 
Wirt geben, wird man den Verein der 
Kirchweihburschen in ihrem Bestre-
ben, die Kirchweih selber zu stem-
men, unterstützen. 

Oliver Wittmann freut sich darü-
ber, dass es ihm und seinen Gesin-
nungsgenossen überlassen bleibt, mit 
einem eventuellen neuen Betreiber 
der Gaststätte auszuhandeln, wie die 
Kirchweih gestaltet wird und wer die 
Bewirtung der Besucher letztendlich 
übernimmt. 

Denn auf ein so kurzfristiges Ein-
springen wie im vergangenen Jahr 
will man sich nicht noch einmal ein-
lassen. „Wir brauchen auch einen ge-
wissen Vorlauf, wenn wir das Ganze 
planen und selber durchführen sol-
len“, stellt er fest. 

Positiv sehen die Kärwaleut‘ auch 
die Tatsache, dass man ihnen keinen 
Festwirt mit Zelt vor die Nase setzt, 
der möglicherweise hauptsächlich 
seinen eigenen Gewinn im Auge hat: 
„Wir möchten schließlich die Traditi-
onen so fortführen, wie sie in Unter-
ferrieden bekannt und beliebt sind.“

 GISA SPANDLER

Es sieht gut aus für die „Unterferrieder Kärwaboum“ und ihre Madla: Die Gemeinde hat ihre Offenheit und Unterstützung 
zugesagt, sollte es in den kommenden Jahren wieder Probleme bei der Ausrichtung geben. Dem Engagement der jungen 
Leute, die auch die Kirchweih selber ausrichten würden, soll kein Stein in den Weg gelegt werden. 
 Archivfoto: Gisa Spandler

Mondzahlen oder verlässliche Prognose?
Kämmerer Werner Reichelt erntet mit mittelfristiger Finanzplanung Widerspruch bei Stadträten

ALTDORF – Die Altdorfer haben 
in den vergangenen Jahren ganz gut 
gewirtschaftet. Trotz hoher Investi-
tionen kam die Stadt 2017 und auch 
2018 ohne Neuverschuldung aus. Weil 
der Kämmerer hohe Rücklagen hatte, 
war das zu stemmen. In diesem Jahr 
allerdings müssen die Altdorfer neue 
Kredite aufnehmen. Stadtkämmerer 
Werner Reichelt kalkuliert mit 3,58 
Millionen Euro, die heuer aufgenom-
men werden müssen. Weil die Steu-
ereinnahmen allerdings sprudeln, ist 
die Schuldenaufnahme für die Stadt 
zunächst nicht dramatisch. Die mit-
telfristige Entwicklung allerdings 
bereitet Reichelt Sorgen. 

Der Kämmerer hat den Stadträten 
die Eckdaten des 2019er Haushalts er-
läutert, der demnächst beschlossen 
werden soll. Weil die Verschuldung bis 
2022 auf über 18 Millionen Euro an-
steigen wird, warnte Reichelt: „Ich 
möchte hier ein ganz großes Ausrufe-
zeichen setzen.“ Tatsächlich sieht die 
mittelfristige Finanzplanung der Alt-
dorfer Kämmerei einen Anstieg der 
städtischen Schulden bis 2020 auf fast 
zehn Millionen Euro, im Jahr darauf 
auf 15,13 Millionen Euro und für 2022 
auf über 18 Millionen Euro. Alles Pro-
gnosen zwar, die sich aber auf  Ausga-
ben für alle angepeilten Maßnahmen 
beziehen, die anstehen: der Bau der 
neuen Turnhalle an der Grundschu-
le, die Baumaßnahmen in der Grund-
schule selbst, Infrastruktur-
maßnahmen im Stadtgebiet 
usw.

Was die Steuereinnahmen 
angeht ist der Kämmerer aber 
ebenso optimistisch wie Bür-
germeister Erich Odörfer. Sie 
werden auch in den kommen-
den Jahren auf einem hohen Ni-
veau bleiben, prognostiziert er. 
Und Odörfer weist darauf hin, 
dass bei hohen Steuereinnah-
men die Verschuldung geringer 
ausfallen wird.  Für das ver-
gangene Jahr jedenfalls lagen 
die Einnahmen über den zu-
vor vom Kämmerer angenom-
menen Summen, so dass die 
Stadt jetzt zum Jahreswechsel 
in einer weitaus komfortable-
ren Lage ist, als zunächst ange-
nommen. Der Wirtschaftsmo-
tor läuft noch rund und sorgt 
dafür, dass die Gewerbesteu-
ereinnahmen und die Einnah-
men aus der Einkommensteu-
er hoch bleiben. Ändern kann 
sich das ganz schnell, wenn die 
Konjunktur schwächelt. Vor 
der Finanzkrise 2008 hatten 
die Kämmerer landauf land-
ab auch mit weiter steigenden 
Steuereinnahmen kalkuliert. 

Dann kam alles ganz anders, 
die Einnahmen brachen binnen 
eines Jahres drastisch ein. Kon-

junkturzyklen dauern bekanntlich 
sieben Jahre, die nächste Abschwung-
phase ist also bereits seit geraumer 
Zeit überfällig.

Die meisten Stadträte bleiben je-
doch bei den von Reichelt prognosti-
zierten Zahlen zur Schuldenentwick-
lung gelassen. SPD-Fraktionschef 
Martin Tabor beispielsweise zwei-
felt deren Aussagekraft an. „Wir wis-
sen doch gar nicht, wo wir landen wer-
den.“ Tabor ist der Überzeugung, dass 
die Prognosen zur mittelfristigen fi-
nanziellen Entwicklung der Stadt zu 
vage sind. Die SPD werde sich deshalb 
keine Projekte madig machen lassen, 
versichert er.

Bei Ausgaben beschränken
Vorsichtiger klingt da schon Dr. 

Peter Wack (FW/UNA). Tatsächlich 
sei die Entwicklung der städtischen 
Schulden erschreckend. „Da müssen 
wir uns vielleicht auf der Ausgaben-
seite beschränken.“

Müssen die Stadträte das? Horst 
Topp (Grüne) gab zu bedenken, dass 
die prognostizierten Zahlen in der 
Vergangenheit immer von den tat-
sächlichen Zahlen abwichen. Nie seien 
die Schulden in dem Maße gestiegen, 
wie vom Kämmerer vorausgeplant. 

Stichwort Planung: Thomas Dietz 
(FW/UNA) begrüßt es, dass der Haus-
halt frühzeitig zum Jahresbeginn be-
schlossen wird. Woraufhin CSU-
Fraktionssprecher Thomas Kramer 

daran erinnerte, dass bei einer zu frü-
hen Verabschiedung des Haushalts die 
Zahlen möglicherweise ungenau, bei 
einer späteren Verabschiedung aber 
stabil sind. Die großen Unbekannten 
in der Rechnung sind immer die Steu-
ereinnahmen. „Da wissen wir nicht, 
wie die sich entwickeln.“ Beispiel Ge-
werbesteuer: Die Einnahmen für Alt-
dorf lagen 2018 um zwei Millionen Eu-
ro höher als geplant. Grünen-Stadtrat 
Topp sprach deshalb von Mond-Zah-
len, die der Kämmerer beim Aufzei-
gen der Schuldenentwicklung präsen-
tiert habe. „Dagegen wehren wir uns.“

Ein guter Kämmerer darf die Ent-
wicklung der Finanzen aber nie zu eu-
phorisch darstellen, sondern muss im-
mer wieder mahnen. Die Planwerte 
für die großen Ausgabeposten in den 
kommenden Jahren stehen ja fest. 

Beispielsweise die für die Kreisum-
lage, die die Stadt 2019 berappen muss: 
Hier müssen die Altdorfer mit 8,45 
Millionen Euro im Haushalt kalku-
lieren, das sind 623 000 Euro mehr als 
2018. Und die Schlüsselzuweisungen 
werden aller Voraussicht nach mage-
rer ausfallen, da die Wirtschaftskraft 
Altdorfs gestiegen ist. Die Rücklagen, 
darauf weist Bürgermeister Odörfer 
hin, wird die Stadt im kommenden 
Jahr wohl auf rund zehn Millionen 
Euro erhöhen können. Damit können 
die Altdorfer etwas entspannter auf 
die Entwicklung der Schulden sehen.  

 ALEX BLINTEN

Wie ist die mittelfristige Finanzplanung und dabei insbesondere die prognostizierte 
Schuldenentwicklung der Stadt zu bewerten?  Darüber gehen die Meinungen in Alt-
dorf auseinander.  Foto: Blinten

Kein Ersatz

Es schmilzt, es zischt, es sinkt mit 
einem befriedigend schweren Klonk 
auf den Boden der Wasserschüssel. 
Und dann erzählt es einem mit sei-
nen bizarren Albtraumformen, dass 
man im kommenden Jahr einen Baum 
heiraten und die Liebe seines Lebens 
pflanzen wird - oder so. Das war mal. 
Bleigießen ist Geschichte. Es ist zu 
giftig. Wachsgießen heißt die Alterna-
tive. Die kleinen Gießsets füllen kurz 
vor Silvester die Auslagen der Super-
märkte und Drogerien. Klasse! Also 
nichts wie ausprobieren. Der Anfang 
ist viel versprechend, doch die Ent-
täuschung unabwendbar: Es schmilzt. 
Es zischt (ein bisschen). Es verteilt 
sich über die ganze Wasseroberfläche 
und erkaltet als nichts sagender wei-
ßer Fleck ohne Struktur, an dem sich 
so wirklich gar nichts Faszinieren-
des finden lässt. Vielleicht hat es nicht 
richtig geklappt? Vielleicht wird es 
besser? Nein. Einige Versuche später 
stapeln sich sechs lahme Wachslap-
pen neben der leeren Verpackung, al-
le gleichermaßen enttäuschend. Wenn 
das der einzige Ersatz ist, den es zum 
Bleigießen gibt, schmelze ich nächstes 
Jahr lieber nur Raclette-Käse.  mm

Ein Lob den Schneeräumern

ALTDORF – Ein dickes Lob für all 
die Menschen, die in aller Herrgotts-
frühe aufstehen und dafür sorgen, 
dass die Gehwege vor ihren Anwe-
sen von Eis und Schnee befreit sind. 
Der Winter hat ja lange auf sich war-
ten lassen mit seiner weißen Pracht. 
Jetzt legt er dafür umso rasanter los. 
Pflichtbewusste Schneeräumer sind 
da auch schon mal mehrmals am Tag 
unterwegs. Den Top der Woche haben 
sich aber die verdient, die den Bürger-
steig der Nachbarn mit räumen - wenn 
sie wissen, dass die Leute nebenan im 
fortgeschrittenen Alter sind und der 
Griff zur Schneeschaufel den arthri-
tischen Gelenken nicht gut tut. Alles 
in allem klappt es also ganz gut mit 
der Einhaltung der Räumpflicht - wes-
halb dieses Thema unter obigem Rie-
gel mit hochgerecktem Daumen steht. 
Eine von mehreren Ausnahmen muss 
hier aber erwähnt werden: Einige - 
nicht alle - Gehsteige am Altdorfer 
Marktplatz waren in den vergangenen 
Tagen gefährlich glatt, berichten uns 
Leser. Ausgerechnet vor der Sparkas-
se soll es riskante Rutschpartien gege-
ben haben. Leider ist der Flop der Wo-
che schon vergeben... ab

FL   P

T   PTaizé –         
Was ist das? 
Ökumenische Andacht im 
Gemeindehaus am 28.1.

BURGTHANN – Taizé ist ein 
Ort in Südfrankreich. Dort lebt 
ein Orden, dem katholische und 
evangelische Brüder angehören. 
Der ehemalige Leiter der öku-
menischen Brüderschaft, Frère 
Roger, der im August 2005 beim 
Abendgebet in der Versöhnungs-
kirche der Communauté de Tai-
zé von einer vermutlich psychisch 
kranken Rumänin mit einem Mes-
ser tödlich verletzt wurde, drück-
te den Reiz der Taizé-Lieder so 
aus: „Nichts führt in innigere Ge-
meinschaft mit dem lebendigen 
Gott als ein ruhiges gemeinsames 
Gebet, das seine höchste Entfal-
tung in lang anhaltenden Gesän-
gen findet, die danach, wenn man 
wieder allein ist, in der Stille des 
Herzens weiterklingen.“

Vor 20 Jahren fing ein junger 
Mann aus Burgthann an, Freun-
de für Taizé-Andachten zu ge-
winnen und fand damals Gleich-
gesinnte. Inzwischen haben sich 
dem immer mehr Christen ange-
schlossen und treffen sich einmal 
pro Monat, meistens am letzten 
Montag im Monat, in verschiede-
nen Gemeinden des Dekanatsbe-
zirks Altdorf. 

So auch am Montag, 28. Janu-
ar, diesmal im Evangelischen Ge-
meindehaus in Burgthann. Hier-
zu sind alle Christen zu Gebeten, 
Gesängen aus Taizé sowie einer 
Zeit der Stille eingeladen. Nach 
der feierlichen Stunde ist noch 
Gelegenheit, bei einer Tasse Tee 
und guten Gesprächen zusammen 
zu bleiben.

Die übernächste Andacht findet 
am Dienstag, 26. Februar, um 19 
Uhr in der Kapelle in Mimberg 
statt. 

„Kaputt oder was?“

SCHWARZENBRUCK – Ab so-
fort gibt es Tickets für ein Comedy-
Highlight in Schwarzenbruck: Der 
Nürnberger Kult-Kabarettist Bem-
bers kehrt am Samstag, 5. Oktober, 
zurück in die Bürgerhalle und stellt 
seine neue Show „Kaputt oder was?“ 
vor. Deftig-fränkische Unterhaltung 
und 1000 Pointen sind garantiert.  
Sein Motto ist und bleibt: Ist Bem-
bers zu hart, bist du zu weich... Kar-
ten gibt es an allen bekannten Vor-
verkaufsstellen.

WAS KOMMT




